
Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
ern 1,20 Mk. in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim

Poſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8 bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 658 bis 7 Uhr. Telefonruf 274.

J ageblatt für

Infertionsgebähr: Für die 5geſpaltene KorpusS oder deren Raum 20 g. für Private m
glene und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche

und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.

und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sänmtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Teleſonruf 274.

Stadt und Land.
(Amkliches Organ der Merſeburger Kreisverwalkung und Publikations Organ vieler anderer Behärden

n h h

Die Kurve in der Marokkopolitik.
Dr. Albrecht Wirth, der vor einigen Wochen aus Marokko

zurückgekehrt iſt und ſeither durch Vorträge in zahlreichen deut-
ſchen Städten für eine deutſche Erwerbung in Marokko einge-
treten iſt, ſchreibt den „L. N. N.“:

„Die Braunſchweiger Landeszeitung“ hat durch manche von
ihr veröffentlichte Artikel in der letzten Zeit eine gewiſſe Bedeu-
tung für die auswärtige Staatskunft erlangt. Es iſt nämlich
ein Freund Kiderlens, der in ihr deſſen Anſichten der Welt kund
gibt. Wie aber hieß die letzte Nachricht in dem genannten
Blatte? Ungefähr ſo, daß Deutſchland noch mehr Schiffe nach
Agadir ſenden und daß es Südmarokko beſetzen werde. Dieſe
Wendung in unſerer an Schwankungen nicht armen Politik iſt
mit beſonderer Genugtuung zu begrüßen.

Hier iſt jetzt der Raum und die Zeit, um eine große Etappe
zu machen. Bevor der Bergſteiger an einer entſcheidenden
Wendung des Weges weiterklimmt, liebt er es, Rückſchau zu
halten auf die bisher zurückgelegte Strecke. Freilich, in unſerer
Marokkopolitik kann der Wanderer nur feſtſtellen, daß er recht
viele Um- und Jrrwege gegangen iſt, die ihm dem Ziele nicht
näher brachten, ſondern lediglich von ihm abführen.

So war ein Grundfehler der deutſchen Diplomatie, daß ſie
die friedliche Durchdringung zuließ und keinen, oder zu wenig
Einſpruch erhob, daß der Sultan durch Darlehen dem franzö-
ſiſchen Kapitaliſten dienſtbar gemacht wurde. Weitere Ueber-
griffe der Franzoſen waren die beſtändige willkürliche Ausdeh-
nung der Polizeigewalt, und dann vor allem der Marſch nach
Fez, deſſen wahre Beweggründe nur mit den durchſichtigſten
Phraſen verſchleiert wurden. Man kann ſagen, daß ſchon jetzt
der Herrſcher Marokkos in einen Dey von Tunis, in einen Statt-
halter verwandelt iſt. Ein anderer Poſten in dem langen Re-
giſter unſerer Diplomaten war ihr ängſtliche Scheu vor einem
Bunde mit Spanien, das doch durch die Natur der Sache und
der Lage zu unſerem Verbündeten beſtimmt iſt. Zum Glück iſt
auch darin gerade in den letzten Tagen eine bedeutſame Kurve
zu verzeichnen.

Der deutſche Geſandte in Madrid war mehrere Stunden bei
König Alfons, und in Zukunft werden die beiden Länder mit
einer gewiſſen Gemeinſamkeit vorgehen Freilich iſt nicht zu
leugnen, daß auch England die Hand dabei im Spiele hat, indem
es gefliſſentlich das ſchwächere Spanien vorſchiebt, um die Fran-
zoſen nicht allzu übermütig werden zu laſſen, um ihnen nament-
lich den Gedanken eines Gegen-Gibraltars zu verleiden. So
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unbe quem den Briten ſchon die Tatſache iſt, daß die Franzoſen
ſich an beiden Ufern des Mittelmeers, wie einſt die Römer, feſt-
geſetzt haben, und daß ſie in Bizerta einen Waffenplatz erſten
Ranges beſitzen, ſo wäre es ihnen doch zehnmal peinlicher, wenn
die augenblicklich ſo geprieſenen Freunde einen ſtarken Punkt
öſtlich von Tanger beſetzten. Daher bleibt ſolches den Spaniern
überlaſſen. Die ungeheuren Kämpfe, die ſeit Jahrhunderten
um Gibraltar und die Beherrſchung der Meerenge geführt wur-
den, treten dadurch in ein neues Stadium, das aber immer noch
den Engländern günſtig iſt.

Das Regiſter der verpaßten Gelegenheiten enthält fernerhin
einen Mangel an Energie in Jtalien, wo der betriebſame fran-
zöſiſche Botſchafter Barrère die Preſſe zu ködern gewohnt war.
Seit Agadir iſt in dieſen Verhältniſſen ein Umſchlag eingetreten,
aber lediglich durch ein Sichſelbſtbeſinnen der Jtaliener, nicht
durch Nachhelfen von Berlin aus. Die Jtaliener ſagen ſich nach
gerade, daß ein zu auffallendes Uebergewicht Frankreichs am
Mittelmeer auch für Jtalien drückend ſein wird. Beſonders dor-
nig iſt die Lage in Oeſterreich. Tſchechen und Magyaren wür-
den über eine Demütigung Deutſchlands jubeln. Auch haben
die Franzoſen mehrfach den Hebel in Wien eingeſetzt, um den
Dreibund zu lockern. Das iſt nicht gelungen. Andererſeits darf
man trotz der „Anrainer-Politik“ Sylveſters, die durchaus glän-
zend iſt, Oeſterreich nicht zu ſehr zu einer Beteiligung an Ma-
rokko drängen, das trotz der Beſtrebungen Khevenhüllers und
ſeiner Freunde dem öſterreichiſchen Intereſſe doch einmal ferner
liegt. Man wird hier die Anſicht des Herrenhausmitgliedes
Alexander von Peez, der ſich in der Beurteilung und Voraus-
ſage weltpolitiſcher Ereigniſſe noch immer als Meiſter bewährt
hat, als beſtes Auskunftsmittel billigen, daß nämlich bei ge-
eigneter Handhabung der Verhältniſſe Oeſterreich auch ohne
Bund an die Seite des Deutſchen Reiches geführt werde.

Herr von Kiderlen hat urſprünglich keine Landerwerbung im
Scherifenreiche beabſichtigt, und zwar trotz der ſchon ſeit Mo-
naten beſchloſſenen Sendung eines Schiffes vor Agadir. Er
ſcheint jetzt anderen Sinnes geworden zu ſein. Die Gründe
hierfür ſind zweierlei. Den Staatsſekretär verdroß die Hart-
näckigkeit der Franzoſen, und auf der anderen Seite hat die
ſeltene Einmütigkeit des deutſchen Volkes doch nicht ganz ihres
Eindruckes verfehlt. Beſſer wäre es geweſen, gleich klar und
beſtimmt aufzutreten. Denn die Franzoſen durch langwierige
Verhandlungen ins Unrecht zu ſetzen, das war wirklich nicht
mehr nötig. Sei dem, wie ihm ſei, von jetzt an wird man der
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Jm übrigen hat es noch
keine Eile. Frankreich fühlt, daß jedes Zögern ſeine Anſichten
verſchlechtert, während die Verhältniſſe von ſelbſt für uns lau-
fen und ſtreiten.

Es liegen weiter folgende Meldungen vor:
Brüſſel, 4. Sept. Das offiziös unterrichtete „Siecle“ warnt

davor, den durchweg tendenziöſen, beunruhigenden Meldungen
über die angebliche belgiſche Mobiliſierung Glauben zu ſchen
ken, und kennzeichnet dieſe Berichte als Börſenmanöver von
ſkrupelloſen Finanzleuten veranlaßt. Weder habe der Kriegs-
miniſter eine Konferenz abgehalten, um die Befeſtigungen an der
Maas in Verteidigungszuſtand zu ſetzen, noch ſeien in Lüttich
große Quantitäten Munition angekommen, noch würde der
Kriegsminiſter ſich zu einer Jnſpektionsreiſe an die Grenze be
geben. Die in Brüſſel abgehaltene Konferenz der Generalſtabs-
offiziere ſei nur die vierteljährlich regelmäßig ſtattfindende ge-
weſen, um die Liſte der Beförderungen und Perſonalfragen zu
erörtern. Auch der Bericht, der dem König Albert nach Poſ-
ſenhofen über die Feſtungsmanöver erſtattet wird, ſei nicht
außergewöhnlich, ſondern dieſe Berichte erfolgten regelmäßig.
Von irgendeiner Beeinfluſſung ſeitens franzöſiſcher oder eng
liſcher amtlicher Stellen bezüglich der militäriſchen Maßnah-
men Belgiens ſei abſolut nicht die Rede.

Paris, 4. Sept. Der marokkaniſche Ort Jfni iſt jetzt der
neueſte Zankapfel zwiſchen Frankreich und Spanien. Die Spa-
nier wollen Jfni beſetzen, darob große Erregung in Paris.
Die Verſtimmung iſt dort darüber ſo groß, daß in gewiſſen
Kreiſen die Forderung laut wird, die franzöſiſche Regierung
möge den ſpaniſch- franzöſiſchen Marokko-Vertrag von 1904
kündigen und ihre Aktionsfreiheit Spanien gegenüber wieder
aufnehmen. Der „Temps“ ſchreibt: Dieſe in ihrer Form un-
korrekte Beſetzung eines Punktes, der von den Spaniern ſelbſt
als wertlos angeſehen wird, läßt ſich nur dadurch erklären, daß
die Spanier von eiferſüchtiger Feindſeligkeit gegen Frankreich
erfüllt ſind und in den Beſitz eines Pfandes gelangen wollen.
Man wird bald ſehen, ob Spanien gut daran getan hat, ein ſol-
ches Spiel zu ſpielen.

Paris, 4. Sept. Die vorliegenden Berichte über das halb-
ſtündige Verweilen des Botſchafters Cambon im Berliner Mi-
niſterium des Auswärtigen haben in den mit diplomatiſchen
Dingen vertrauten Kreiſen keinerlei Ueberraſchung hervorge-
rufen. Auch die nationaliſtiſchen Blätter nehmen die Tatſache,
daß die Leiter der auswärtigen Politik in Deutſchland die fran-

Das Geheimnis der Sierra.
Von Bret Harte.

22) Nachdruck verboten.
Jm Grunde genommen hätte ihm das nicht mehr als einen

augenblicklichen Verdruß bereiten ſollen, da ſein ganzer ſchön
erſonnener Roman gleich bei dem erſten Zuſammentreffen mit
ihr in die Brüche gegangen war, ſonderbarerweiſe aber erweckte
ihr Benehmen wieder ſeinen früheren Verdacht und gab ihm
zu denken. Sollte wirklich die auffällige Sicherheit, welche der
Redner bei der Ausplünderung entfaltete, nur allein ſeinem
Scharfblick entſprungen ſein, oder war ihm verraten worden,
wo er die Schätze der Reiſenden zu ſuchen hatte? Lag nicht die
Möglichkeit nahe, daß die Frau, als ſie allein im Wagen ſaß,
Gelegenheit fand, den Verrat zu begehen? Unmöglich ſchien
das nicht. Sie hatte das Fenſter geöffnet, um friſche Luft ein-
zulaſſen! Konnte ſie nicht dabei einen Zettel herausgeworfen
haben? Und geſetzt den Fall, ließ es ſich denn nicht denken, daß
ſie in ihrem Schuldbewußtſein zu ihrer eignen Sicherheit den
lächerlichen Argwohn der Paſſagiere gegen ihn beſtärkte? Sein
bereits erloſchenes Jntereſſe an der Sache erwachte aufs neue.
Vor wenigen Augenblicken war er noch feſt entſchloſſen geweſen,
ſeine Verfolgung aufzugeben und hier von den „Drei Fichten“
aus zurückzukehren. Nun aber nahm er ſich vor, nicht davon
abzulaſſen, bis er Klarheit erlangt haben würde; indeſſen ver-
ſchmähte er es, durch Mitteilung ſeines Verdachtes an ſeine Rei-
ſegefährten Wiedervergeltung zu üben.

Als die Kutſche weiterfuhr, nahm er ſeinen Platz wieder auf
dem Verdeck und blieb dort, bis gegen Abend Jamestown er-
reicht wurde. Hier mußte ein Teil der ausgeplünderten Paſſa-
giere zurückbleiben, um erſt von Freunden weitere Reiſemittel
abzuwarten. Er ſelbſt befand ſich ja zum Glück infolge der ihm
zuteil gewordenen Schonung, welche ihn bei ſeinen Mitreiſen-

den in ſolchen Mißkredit gebracht hatte, noch im Beſitz einer
vollen Börſe.

Bis zur nächſten Station war ſein Außenplatz noch ein ganz
guter Beobachtungspoſten, mit der Ankunft in Stockton aber
ſtellten ſich der Ueberwachung ſchwere Hinderniſſe entgegen. Die
Stadt bildete den Endpunkt der Poſtſtraße und den Anfangs-
punkt anderer Verkehrswege zu Schiff und Eiſenbahn. Wenn
er das Glück hatte, zu entdecken, welches von den beiden Be-
förderungsmitteln ſeine Reiſegefährtin wählte, ſo wurde von
nun an ſeine fortgeſetzte Begleitung natürlich auffallender und
konnte Verdacht erregen. Aber ein Umſtand, den er wieder für
eine Fügung hielt, half ihm, einen Entſchluß zu faſſen. Als
das Gepäck abgeladen wurde, hörte er einen Poſtſchaffner ſagen:
Das Gepäck der Dame ſoll nach San Louis expediert werden.
Dies brachte Key ſofort auf einen Gedanken, welcher die Schwie-
rigkeit zu löſen ſchien, freilich aber auch die Gefahr in ſich
ſchloß, die Spur gänzlich zu verlieren. Es gab zwei Verbin-
dungen mit San Louis; eine direkte, wenn auch langſamere,
mit der Poſt und eine weitere, jedoch ſchnellere, mit Dampfboot
und Eiſenbahn, via San Francisco. Selbſt wenn er das Schiff
nahm und ſie ſich derſelben Fahrgelegenheit bediente, ſo war die
Gefahr, ihren Verdacht zu erregen, doch geringer; ſchlug ſie da-
gegen den direkten Weg mit der Poſt ein, ſo traf er trotzdem
über San Francesco immer noch eine Stunde vor ihr in San
Louis ein. Er entſchied ſich alſo für das Schiff. Von dem Ka-
jütenfenſter aus prüfte er ſorgfältig die auf dem Laufſteg an-
kommenden Paſſagiere; ſie war aber nicht darunter und hatte
demnach jedenfalls der Poſt den Vorzug gegeben. Allerdings
trat mit dem Moment, wo er ſie aus den Augen ließ, die Mög-
lichkeit ein, ſie ganz zu verlieren, doch ſchien die Gefahr nicht
groß. War er denn nicht ſein romantiſcher Aberglaube ließ
ihm darüber keinen Zweifel ganz ohne ſein Zutun auf die-
ſen Platz geführt worden?

Es hatte ihn ſonderbar berührt, als er vernahm, daß San
Louis vermutlich das Endziel der Dame war. Er begriff nicht,

welche Beziehungen zwiſchen ihrem wilden Leben in den rauhen
Bergen und dieſem unbedeutenden Ort beſtehen konnten. Es
war offenbar die ungeeignetſte Zufluchtsſtätte, die ſie hätte er-
wählen können. Das Städtchen bot wieder Gelegenheit zur Ver-
wertung des Raubes, noch zum Verkehr mit der Bande und
war lange nicht ſo ſicher wie eine volkreiche Stadt. (F. f.)

Vermiſchkes.
Berlin, 4. Sept. An der heutigen Börſe hat eine Deroute in Jn-

duſtrie- Papieren ſtattgefunden, wie ſie ſeit 10 Jahren nicht zu verzeichnen
geweſen iſt. Es wird, darüber berichtet: Die anſcheinend vielfach unfrei-
willigen Engagementslöſungen, die an der heutigen Börſe auf dieſem
Gebiete platzgriffen, führten zum Teil tief einſchneidende Preisrückgänge
herbei. Die Kundenkreiſe der Wechſelſtuben dürften das Hauptkontin-
gent der Verkäufer geliefert haben, und da zahlreiche Verkaufsaufträge
limitiert waren, ſo dürfte ein größerer Teil derſelben heute überhaupt
nicht zur r gelangt ſein. Am ſtärkſten mitgenommen wurden
u. a. die im Kurs beſonders hoch ſtehenden Werte, beiſpielsweiſe Verein.
Glanzſtoffabriken, die um volle 34 Prozent, Deutſche Gasglühlicht, die
um 35 Prozent ſtürzten. Von ſonſtigen ſtärkeren Kursverluſten heben
wir hervor: Wittener Stahlröhren 20 Prozent, Wanderer Fahrrad 17
Prozent, Linke Waggon und Langendreer 15 Prozent, Kirchner u. Co.
1228 Prozent, Leipziger Werkzeugmaſchinen 12 Prozent, Vogtländ. Ma
ſchinen 11 Prozent, Chemiſche Werke Charlottenburg 10 Prozent. Die
ſonſtigen Preisrückgänge bewegten ſich bis etwa 5 Prozent abwärts. Nur
eine geringe Anzahl von in Betracht kommenden Werten dieſes Gebie-
tes verzeichneten geringere Preisverluſte.

Trier, 4. Sept. Hier hat ſich geſtern früh der Leutnant und Ba-taillonsadjutant Jetany vom 69. Jnfanterieregiment erſchoſſen. Der
Beweggrund zu der Tat iſt unbekannt.

Graz, 4. Sept. Geſtern ſtürzte von der Rax die Turnerin Mizi frei
ner ab, die ohne Seil den gefährlichen Aufſtieg wagte. Sie war ſofort
tot.

Petersburg, 4. Sept. Aus Nertſchinsk in Sibirien wird gemeldet,
Wyſſotzki, der Chef des Sarentuisker Zuchthauſes, wo voriges Jahr Sa
ſonow, der Mörder Plehwes, nach erhaltener Prügelſtrafe ſtarb, wurde
durch einen ſich als Ingenieur einführenden Unbekannten durch zwei
Revolverſchüſſe erſchoſſen. Seine Perſon wurde nicht feſtgeſtellt.

Stockholm, 4. September. Jn der Vorſtadt Hagalund tötete ein ver
witweter Arbeiter ſeine 4 Kinder im Alter von zwei bis neun Jahren
mit einem Raſiermeſſer und beging darauf Selbſtmord. Das Motiv zur
Tat iſt unbekannt.
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zöſiſchen Vorſchläge gewiſſenhaft zu prüfen beabſichtigen, ſtill-
ſchweigend zur Kenntnis. Jn der Tat denkt hier niemand da-
ran, daß Deutſchlands Antwort über Gebühr hinausgeſchoben
werden könnte. Die Meinung erhält ſich vielmehr, daß die in
Berlin und Paris auszugebende Note noch Ende dieſer Woche
verlautbart werden dürfte.

Berlin, 4. Sept. Die Verhandlungen zwiſchen dem Staats
ſekretär von KiderlenWächter und dem franzöſiſchen Botſchafter
Cambon über Marokko ſind heute wieder aufgenommen wor-
den. Herr v. Kiderlen-Wächter hat die Mitteilung der Be
ſchlüſſe des franzöſiſchen Miniſterrats, welche die Grundlage
der weiteren Verhandlungen zu bilden beſtimmt ſind, entgegen
genommen. Die deutſche Antwort dürfte in ſehr kurzer Friſt
erfolgen.

London, 4. Sept. „Daily Telegraph“ meldet aus Tanger:
Es verlautet, daß 3000 franzöſiſche Soldaten Befehl erhalten
haben, unverzüglich Caſablanca zu verlaſſen, um Marrakeſch
zu beſetzen.

Artern (Prov. Sachſen), 4. Sept. Am neuen Rathauſe
befindet ſich das ſteinerne Standbild des Fürſten Bismarck. Die
markige Geſtalt iſt als Ritter St. Georg dargeſtellt. Während
der Sedanfeier am Sonnabend, als „Deutſchland, Deutſchland
über Alles“ geblaſen wurde, löſte ſich plötzlich die ſtarke Fauſt
Bismarcks von der Steinfigur und ſtürzte mit ſamt dem Schwer-
te, das die Fauſt umſpannte, dröhnend zur Erde nieder. Be-
greiflicherweiſe wurde der Vorgang viel beſprochen und man
brachte ihn in ſymboliſche Beziehung zur Marokkofrage. Denn
auch hier wie überall im Reiche iſt man in Sorge, daß Deutſch-
land zurückweichen werde.

Berlin, 4. Sept. Die Sozialdemokraten haben geſtern,
Sonntag, im Treptower Park ihre ProteſtVerſammlung abge-
halten. Es ſind ſchätzungsweiſe hunderttauſend Perſonen, Män-
ner und Frauen, zugegen geweſen. Daß ein neu zu gründendes
Kolonialreich im Sus-Gebiet, bezw. ein vermehrter Abſatz
deutſcher Jnduſtrie- Produkte gerade der deutſchen Arbeiter
ſchaft indirekt zugute kommen würde, wird dieſer von ihren
Führern gefliſſentlich vorenthalten, und ſo gelangte denn die
Reſolution, wie üblich, einſtimmig zur Annahme, die ſich „ge
gen die infame Kriegshetze des Panzerplatten- und Kanonen-
kapitals“ ausſpricht. Die franzöſiſchen Sozialiſten, deren
Landsleute in Marokko immer weiter vorrücken, würden ſolche
Reſolution niemals zu faſſen imſtande ſein, die kennen noch ihr
Vaterland.

Zur Cholerarevolukion in Verbicaro.
Rom, 1. September.

Unter der bezeichnenden Ueberſchrift „Jm tiefſten Mittelalter“
gibt der bekannte italieniſche Publiziſt Barzini ein am Tatort
aufgenommenes Bild von den grauenhaften Zuſtänden und
Vorgängen in dem von der Cholera beſonders ſtark heimge-
ſuchten Städtchen Verbicaro bei Coſenza. Barzini hat auf
ſeinen Wanderungen durch die von der Epidemie und der Re-
volution gleichermaßen ſchwer heimgeſuchten Stätten den Ein-
druck eines grenzenloſen Unheils und eines ſo abgrundtiefen
moraliſchen Elends empfangen, daß dieſem gegenüber die blu-
tigen Tumulte und beſtialiſchen Ausſchreitungen in Barbicaro

u noch als Epiſode erſcheinen. Die Bewohner von 10, 20 an-
eren Ortſchaften befinden ſich nach Barzini in genau derſelben

troſtloſen ſeeliſchen Verfaſſung, wie die Teilnehmer der Chole-
rarevolution von Verbicaro. Eine unüberbrückbare Kluft trennt
uns, ſo ſchreibt Barzini, von der armſeligen Bevölkerung jenes
ſo ſchönen Teils von Jtalien. Sie kommt uns vor wie eine ganz
andere Raſſe, wie Menſchen, die einer weit hinter uns zurück-

liegenden Epoche angehören, deren Lebensbedingungen nicht das
geringſte mehr mit den unſeren gemein haben. Der Geiſt
des Aufruhrs hat ſich auch in die von der Epidemie noch ver
ſchont gebliebenen Gemeinden verbreitet. Ueberall hört man
wilde Drohungen gegen die „Vergifter des Volkes“. Als ſolche
werden alle Vertreter der Regierungs und Sanitätsbehörden
angeſehen.

Barzini wohnte in Scala einer ergreifenden Szene bei:
Arme, betagte Cholerakranke, die ſich vor ihren angeblichen
Feinden, eben jenen „Vergiftern“, nicht wie die anderen Jün-
geren auf die Felder flüchten konnten, kamen händeringend zu
einem Provinzrat und baten flehentlich: „Um der Barmherzig-
keit willen, vergiftet uns nicht!“ Zu den Richtern, die in Ver-
bicaro die Unterſuchung über die blutigen Vorgänge einzulei-
ten hatten, kamen abgezehrte Frauen: „Gebt uns um Chriſti
willen ein Gegengift! Laßt uns nicht ſterben!“ Vergeblich
ſuchen die Beamten die Aufgeregten zu beruhigen. Jede Ver-
ſicherung, daß man doch zu ihrem Schutz gekommen wäre, wird
einfach nicht geglaubt. Eine alte Frau ruft dem Unterſuchungs-
richter zu: „Ja, es iſt ja ſchön, was Sie da ſagen. Aber einem
Mädchen habt Jhr ein Gegengift gegeben, nur weil ſie hübſch
iſt! Wir andern aber müſſſen ſterben!“ An einem andern Ort
verlangt Barzani einen Trunk Waſſer. Eine Frau reicht ihm
das Glas mit der Bemerkung: „Von mir dürfen Sie es ruhig
trinken, es iſt nicht vergiftet. Die Regierung, ja die ſchickt uns
alles Gift. Sie zählt die Leute, und wo wir zu viel ſind, läßt
ſie uns Armen töten!“

Faſt die ganze Bewohnerſchaft von Verbicaro iſt in die Ber
ge geflohen und hat ihre Cholerakranken mitgenommen. Nach
dieſen ſuchen nun vergeblich Soldaten, Carabinieri und Militär-
ärzte. Die Leichen von Cholerakranken hat man in Häuſern,
Höhlen und ſonſtigen Verſtecken verborgen gehalten, bis jetzt
ihre Beerdigung durch das Militär ſtattfinden konnte.

Rom, 4. Sept. Um zu verhindern, daß die Kranken die
Stadt Verbicaro verlaſſen, wurden ſie von Militär eingeſchloſſen.
Die Kranken griffen aber die Soldaten an, um ſich einen Aus-
weg zu erzwingen, und ſo kam es in der Stadt zu einem re
gelrechten Kampf. Auf beiden Seiten wurde geſchoſſen; das
Militär zog ſich ſchließlich zurück, und die Bewohner flüchteten
in die in der Nähe der Stadt gelegenen Sümpfe, da ſie ſich hier
vor der Cholera ſicher fühlen. Doch erliegt täglich eine große
Anzahl von Perſonen der Seuche. Da es ſehr ſchwer iſt Nah
rungsmittel in die Sümpfe herbeizuſchaffen, ſo ſind ſchon viele
Perſonen den Hungertod geſtorben. Geſtern wurde ein Wa-
renlager, das ſich in einiger Entfernung von der Stadt befindet,
von den Bewohnern der Stadt angegriffen. Doch ſtellte die
Polizei die Ordnung bald wieder her. Mehrere Perſonen wur-
den in Haft genommen.

Brannkwein-, Bier und Tabakſteuer.
Die als offiziös geltende „Neue Reichskorreſpondenz“ bringt

einen Artikel gegen die Sozialdemokraten, der aber inhaltlich
auch andere Leute angeht. Der Artikel ſagt nämlich mit anderen
Worten, wer keine Branntwein- und keine Bierſteuer bezahlen
wolle, brauche keinen Branntwein und kein Bier zu trinken, und
wem die Tabakſteuer zu hoch ſei, der brauche nicht zu rauchen!

Jn der Tat, verblüffend einfach! Wenn freilich jedermann
nach dieſem Rezept verfahren würde, würde es wohl bald öde
und leer in der Reichskaſſe ausſehen.

Wörtlich lautet der Artikel der „Neuen Reichskorreſpondenz“
wie folgt:

„Nun wird natürlich die Sozialdemokratie behaupten, daß der

Konſum von Branntwein, Tabak und Bier zu den notwendigen
Bedürfniſſen der breiten Maſſe gehört. Bezüglich des Brannt-
weins hat ſie ſich aber ſelbſt ſchon dieſes Einwandes begeben
mit den immerwährend enAufforderungen zum Schnapsboykott.
Wenn die Sozialdemokratie ſelbſt es als für die Arbeiter zweck
mäßig erachtet, daß ſie keinen Schnaps konſumieren, ſo liegt doch
auf der Hand, daß die Enthaltſamkeit von Schnaps das beſte
Mittel für die Arbeiter iſt, ſich gegen eine etwaige Steuerbe-
laſtung zu wehren. Daß der Tabak zu den Nahrungsmitteln
gehört, hat wohl noch niemand behauptet; alſo auch die Tabak-
zollerhöhungen brauchen nicht von der breiten Maſſe getragen
zu werden. Ob das Bier zu den Nahrungsmitteln gehört oder
nicht, darüber wird geſtritten. Jedenfalls iſt es ein notwendiges
Nahrungsmittel nicht. Jeder Arbeiter kann ſich der Brauſteuer-
erhöhung, wie ſie durch die Finanzreform von 1909 geſchaffen
iſt, ohne weiteres entziehen. Nach alledem bleibt von dem
ſozialdemokratiſchen Vorwurf, daß die Finanzreform von 1909
die breiten Bevölkerungsſchichten bedrücke, nichts, oder faſt
nichts uvrig.“

Deutſches Reich.

Berlin, 4. Sept. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
iſt heute vormittag in Kiel eingetroffen. Der Erzherzog-
Thronfolger Franz Ferdinand von Oeſterreich, ſowie Reichs
kanzler v. Bethmann-Hollweg ſind in Kiel eingetroffen.

Der Schlußſatz der geſtern in Treptow zur Annahme ge
langten ſozialdemokratiſchen Reſolution läßt deutlich erkennen,
was die ſozialdemokratiſche Parteileitung mit der an ſich gegen-
ſtandsloſen Friedensdemonſtration bezweckt. Der in dieſem
Satze enthaltene Hinweis auf die bevorſtehenden Reichstags-
wahlen ſteht mit dem Gegenſtande der Kundgebung in ſo loſem
Zuſammenhange, daß man darin notwendig eine beſondere Ab
ſicht erkennen muß. Offenbar befürchtet die ſozialdemokratiſche
Parteileitung von dem friſchen nationalen Zuge, welcher im
Zuſammenhang mit den Marokkowirren durch das deutſche Volk
geht, eine ungünſtige Rückwirkung auf die Ausſichten der So
zialdemokratie bei den bevorſtehenden Reichstagswahlen. Dieſe
Befürchtung iſt nach allen Erfahrungen, die bisher zu machen
waren, nur zu begründet. Jmmer wenn das Nationalbewußt-
ſein unſeres Volkes ſtärker angeregt war, haben die Sozialdemo-
kraten bei den Wahlen beſonders ſchlecht abgeſchnitten. So noch
zuletzt im Jahre 1907, wo ſie bekanntlich die Hälfte ihrer Man-
date verloren haben. Man hegt daher in den leitenden Kreiſen
der Sozialdemokratie offenbar die Befürchtung, daß die Hoff-
nungen, die man auf die nächſten Reichstagswahlen ſetzt, nicht
in Erfüllung gehen werden, wenn der kräftige patriotiſche Zug,
welcher heute durch das deutſche Volk geht, auch die unter dem
Banne der ſozialdemokratiſchen Propaganda ſtehenden Maſſen
ergreift. Die Frièdensdemonſtrationen bezwecken daher ſicher
in erſter Linie, die ſozialdemokratiſche Wählerſchaft vor der Ein-
wirkung kräftiger nationaler Empfindungen zu bewahren und
damit einer empfindlichen Schädigung der ſozialdemokratiſchen
Wahlausſichten vorzubeugen. Jſt, wie nach Lage der Dinge
anzunehmen, dieſe Auffaſſung zutreffend, ſo folgt daraus für die
Gegner der Sozialdemokratie die Lehre, ſich mehr denn je die
Bismarckſche Mahnung angelegen ſein zu laſſen, ſich als politi-
ſchen Stern das Nationalbewußtſein voranleuchten zu laſſen.

Breslau, 4. Sept. Wie dem „W. T.-B.“ von zuſtändiger
Seite mitgeteilt wird, beruht die Meldung von der Ernennung
des Oppelner Regierungspräſidenten von Schwerin zum Ober-
präſidenten der Provinz Poſen auf Zeitungskombinationen.
Amtlich ſei noch nichts entſchieden.

Fukternot und Roggenhauſſe.
Berlin, 1. September.

Die Getreidemärkte ſtehen im Zeichen der Futternot. Am
Stande der Futterpflanzen iſt nichts mehr zu beſſern. Die lang-
andauernde Hitze hat die Wieſen vernichtet und kein Regen kann
ihnen mehr helfen. Das ſogenannte Rauhfutter wird uns im
Herbſt völlig fehlen und die Maßnahmen verſchiedener Bundes
ſagen laſſen erkennen, daß man ſchwere Zeiten herannahen
ieht. Nichts illuſtriert die Futternot deutlicher, als die Tat-

ſache, daß man ſich bei den Beratungen im bayeriſchen Mini-
ſterium um eine vorübergehende Aufhebung des Maſtzolls und
für die Zulaſſung der Verwendung von Mais in den landwirt-
chaftlichen Brennereien ausgeſprochen hat. Jn Preußen aller

dings iſt es anders. Jn wirklicher Not helfen nur fertige Tat-
achen, nicht Erziehungsmaßregeln. Daß die in Preußen ver-
ügte Herabſetzung der Eiſenbahnfrachtſätze für Futtermittel um

509 bei weitem nicht genügt, um der Kalamität zu ſteuern, das
geht ſchon aus der einfachen Tatſache hervor, daß die Preisſtei-
gerung für Futtermittel in den letzten Wochen größer war, als
die durch den Notſtandstarif den Landwirten zufallende Ver-
günſtigung beträgt. Sollten die Kartoffel und Rübenernte,
deren Ausſichten ſich trotz der im allgemeinen noch völlig un-
zureichenden Niederſchläge zuletzt wohl ein wenig gebeſſert ha-
ben, auch mißraten, was bei der wieder einſetzenden Trocken-
heit und Wärme von Tag zu Tag wahrſcheinlicher wird, und
ſollten uns dann auch Schlempe und Schnitzel fehlen, dann
werden ſelbſt die zur Erhaltung des Viehſtandes ſpäter vielleicht
unausbleiblich werdenden „großen Mittel“, wie Aufhebung der
Zölle auf Mais, Futtergerſte, Wicken uſw., nicht mehr allzu viel
helfen. Dies hat man nun auch in den Kreiſen der Produkten-
börſe, in denen man ſich lange dem Ernſt der Lage verſchloß,
erkannt, und dieſe Erkenntnis führte in den letzten Tagen zu
einer elementaren Roggenhauſſe. Es war die höchſte Zeit. Auch
nach den letztwöchentlichen Steigerungen von 10 bis 13 A ſtellt
ſich deutſcher Roggen auf dem Weltmarkt nach Abzug der Aus-
fuhrprämie jetzt billiger als das billigſte ausländiſche Futterge-
treide, als Mais, Gerſte und Hafer. Dies hat zur Folge, daß
deutſcher Roggen zu Futterzwecken an das Ausland verſchleu-
dert wird. Während wir im Auslande an Futtermangel lei-
den, mildert das Ausland ſeine Futternot durch Verfütterung
deutſchen Roggens. Ja, Rußland ſendet uns das Abfallpro-
dukt, die Kleie, zu einem Preiſe zurück, der teurer iſt, als den
Ruſſen das aus deutſchem Roggen gezogene Roggenmehl koſtet.
Dieſer Widerſinn iſt ſo grotesk, daß die Korrektur an den Pro-
duktenmärkten gar nicht länger mehr ausbleiben durfte.

Verſchärft iſt die Lage in dieſer Kampagne noch dadurch, daß
der deutſche Roggen diesmal unter tropiſcher Sonne gereift, da-
her von ſchöner Farbe, ſchwerem Gewicht und gutem Kern iſt.
Das iſt ein Material, das nicht nur große Haltbarkeit und Er-
giebigkeit verſpricht, ſondern auch nicht de rſonſt bei uns üb-
lichen Bearbeitung bedarf, alſo wie geſchaffen für Exportzwecke
iſt. Da andererſeits das ruſſiſche Roggenangebot zur Zeit faſt
gänzlich fehlt und auch wenig Ausſicht vorhanden iſt, von Ruß-
land bald Zuſchuß zu bekommen, ſo begehrt das Ausland unſe-
ren Roggen ſo ſtürmiſch, daß wir faſt jede Forderung durch-
ſetzen konnten. Nicht nur nach Skandinavien und Finnland,
ſondern auch nach Nordrußland und ſodann über die Grenze
nach Weſtdeutſchland ging unſer Roggen als Erſatz für den
ruſſiſchen. Danzig hat große Abſchlüſſe nach dem Norden Eu-
ropas gemacht und deckt ſich nun am Berliner Lieferungsmarkt.
Auch Poſen liefert ſeinen Roggen nach der Küſte, da geſtörte
Schiffahrt und die enormen Frachtſätze eine Verladung nach
dem Jnnern unmöglich machen. Endlich wurde die Roggen-
hauſſe auch dadurch noch gefördert, daß Schleſien mangels Fahr-
waſſer die nach Berlin verkaufte Ware nicht rechtzeitig herſchicken
kann und große Quanten zurückregulieren muß. Es geſchah
dies gegen September und Oktober-Deckungen.

Jn Berlin hat ſich infolgedeſſen faſt gar kein Lager bilden
können, und was an den Küſtenplätzen ruht, dürfte raſch ab-
fließen. Trotz dieſer eigenartigen Konſtellation, wie ſie noch
ſelten zu verzeichnen war, hat der Report eine nur unbedeutende
Verringerung erfahren, worin die Befürchtungen der Händler-
kreiſe, daß wir es ſpäter mit einer ausgeſprochenen Roggen-
knappheit zu tun bekommen könnten, zu markantem Ausdruck
gelangen. Daß dieſe Befürchtungen unbegründet ſeien, wird
man angeſichts des frühzeitig und ſtark einſetzenden Exports,
des zunehmenden Verbrauchs des Roggens auch in den inlän-
diſchen Wirtſchaften für Futterzwecke und angeſichts der Knapp-
heit aller Surrogate ſowie des hohen Haferpreiſes leider nicht
ſagen können. Beſtenfalls könnte eine ſehr weſentliche Auf-
beſſerung der Kartoffelernte die Befürchtungen etwas mildern.

Vom Roggen aus wurden alle anderen Märkte beeinflußt.
Daß Weizen erheblich weniger als Roggen anzog, hängt damit
zuſammen, daß Weizen als Erſatz für Futtermittel bei ſeiner
hohen Preislage weniger in Betracht kommt, und andererſeits
mit den guten Welternteausſichten. Aus Canada lauten die
Berichte wieder ſehr gut. Der Weizen iſt zumeiſt geſchnitten
und von guter Beſchaffenheit. Aus der Union werden beſſere
Ergebniſſe des Frühjahrsweizens von dem Hauptanbauſtaat Da-
kota gemeldet, und auch Oeſterreich- Ungarn und die Donau-

ſtaaten halten an den bisherigen guten Schätzungen feſt. Jn
Betracht für die etwas ruhigere Preisbewegung am Weizen-
markt kam die Tatſache, daß Frankreich diesmal vorausſichtlich
2 Millionen Tons weniger als in 1910.11 brauchen wird und
daß auch Jtalien geringere Anſprüche ſtellen dürfte. Anderer-
ſeits iſt freilich der ruſſiſche Weizen bisher faſt ganz ausgeblie-
ben, und wenn auch die Zufuhren Rußlands nach Aufhören des
Regens einſetzen werden, ſo dürfte dieſes Land doch, wie jetzt
feſtſteht, erheblich weniger als in der letzten Kampagne für den
Export übrig haben, vielleicht knapp die Hälfte. Doch wird
dieſer Ausfall bei den geringeren Anſprüchen Weſteuropas leicht
von Amerika ergänzt werden können. Jnsgeſamt ſtiegen die
Weizenpreiſe um zirka 3 bis 410 A.

Jn Hafer erhöhte Schleſien ſeine Forderungen derart, daß
dieſe Offerten außer Rendement kamen. Da wir angeſichts der
geringen eigenen Ernte und der zu erwartenden Exportanſprü-
che unter dieſen Umſtänden immer wieder auf Rußlands Hafer
zurückgreifen müſſen, ſo konnte Rußland ſeine Forderungen
ſtark erhöhen und die Folge davon waren Preisſteigerungen
von 8 bis 10 A.

Gerſte ſetzte die Hauſſebewegung fort, wobei für nächſtjährige
Abladung ein Report von 6 M gegen prompte Ware bezahlt
wird. Der Bedarf ſcheint unerſättlich zu ſein. Die rieſigen
ruſſiſchen Abladungen wurden vom Konſum glatt abſorbiert.
Neuerdings greift auch England auf unſere Braugerſte zurück.

Sehr feſt liegt Mais, in welchem Artikel ein direkter Mangel
herrſcht. Der Ausfall Argentiniens und die Verſchlechterung
der amerikaniſchen Ernte machen ſich jetzt fühlbar. Die ſtati-
ſtiſche Lage des Artikels unterſtützt die Hauſſe ebenfalls.

Der Artikel Mehl gewann rund 7 A und war lebhafter ge-
fragt, namentlich im Roggenprodufkt.

Abreiſe des türkiſchen Thronfolgers von Berlin.
Berlin, 4. Sept. Der türkiſche Thronfolger Prinz Juſſuf

Jzzedin hat heute vormittag Berlin verlaſſen und ſich zunächſt
nach Eſſen begeben. Die Abfahrt erfolgte um 9 Uhr 15 Min.
vom Bahnhof Friedrichſtraße mit dem fahrplanmäßigen Zuge,
in den ein Salonwagen eingeſtellt war. Zur Verabſchiedung
hatten ſich Generalfeldmarſchall Frhr. v. d. Goltz, Stadtkom-
mandant Generalleutnant v. Böhn, Staatsſekretär des Aeußern
v. Kiderlen-Wächter, die Herren der türkiſchen Botſchaft und
einige andere Perſönlichkeiten eingefunden. Von Eſſen begibt
ſich der türkiſche Thronfolger nach Wien und von dort nach
Konſtantinopel.
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Merſeburg 5. September.
Abikurienken Examen am Kgl. Domgymnaſium. Geſtern

fand unter dem Vorſitz des Herrn Geh. Rat Profeſſor Dr. Beyer
aus Magdeburg die Reifeprüfung der drei Abiturienten: Kirch-
ner, Krameyer und Zelle ſtatt; die Prüflinge beſtanden alle drei.

Milikäriſches. Das 36. Füſilier- Regiment verläßt ſeine
Garniſonen Halle und Merſeburg morgen, Mittwoch, früh und
wird mittelſt Eiſenbahn in das Manövergelände bei Altenburg
befördert. Die Rückkehr iſt auf den 20. d. M., abends, vorge-
ſehen. Am 18. und 19. d. M. wird biwakiert.

Telefoniſches. Zum Sprechverkehr iſt zugelaſſen: Merſe-
burg mit Falkenſtein (Vogtl.), Reuth (Amtsh. Plauen) und
Worms, ferner Schkeuditz mit Worms.

Nachklang zur Sedanfeier. Ueber die Feier des Dom-
Gymnaſiums geben wir im Anſchluß an das bereits gebrachte
kurze Referat noch dasjenige einer auswärtigen Zeitung wieder;
es lautet: Das Kgl. Dom-Gymnaſium feierte am Sonnabend
das Sedanfeſt durch einen Huldigungszug zu den Denkmälern
der beiden erſten deutſchen Kaiſer und einen gemeinſchaftlichen
Ausflug auf das Schlachtfeld von Roßbach. Kurz nach 7 Uhr
zogen alle Schüler des Domgymnaſiums, ein Muſikkorps und
die Fahne an der Spitze, unter Führung des Direktors und des
Lehrerkollegiums in den Schloßpark zum Denkmal Kaiſer Wil-
helms des Großen. Jn markigen, von patriotiſcher Hingabe be-
ſeelten Worten rief der Herr Direktor des Königlichen Dom-
gymnaſiums, Profeſſor Dr. Ludwig Ziehen, in den Schülern
die Erinnerung an die gewaltige Zeit von 1870.71 wach. Jm
ruhigen Genuß der Errungenſchaften jener Zeit vergeſſe die Ge-
genwart zu leicht, wie großer, entſagungsvoller Arbeit es be-
durft hatte, dem deutſchen Volke die Reichseinheit zu ſchaffen.
Bei der jetzigen machtvollen, gebietenden Stellung des Reiches
erinnere man ſich kaum daran, wie Deutſchland noch vor 50
Jahren ein Spott ſeiner Feinde war. Die Treue, die unſere
Großväter und Väter, das ganze Heer bis zum letzten Musketier
dem alten Heldenkaiſer gehalten hätten, wollen wir, die jetzige
und die heranwachſende Generation, auch dem Enkel bewahren.
Gerade in der jetzigen Zeit, in der ſchwierige Fragen des äuße-
ren und inneren Friedens die Gemüter aller patriotiſchen Män-
ner bewegen, wollen wir uns in Liebe und Hingabe um unſeren

Kaiſer ſcharen. Dem begeiſterungsvollen Hurra auf unſeren
geliebten Kaiſer folgte der Geſang der Nationalhymne. Darauf
ging der Zug der Schüler weiter um das Denkmal Kaiſer Frie-
drichs herum zum Bahnhof. Auf dem Schlachtfeld von Roß-
bach gab Oberlehrer Dr. Taube einen Ueberblick über die
Schlacht von Roßbach, den er mit einer Mahnung an die Schü-
a und einem Hurra auf unſer liebes Deutſches Vaterland

chloß.
Für Landwirke. Nach den Beobachtungen eines alten

Praktikers trat in den Jahren 1892 und 1893 in den landwirt-
ſchaftlichen Betrieben bei dem Vieh ſog. Knochenweiche auf.
Dieſe iſt auf den Mangel an Kalk in den Futtermitteln infolge
der großen Trockenheit zurückzuführen. Jedenfalls wird durch
die Trockenheit die Kalkaufnahme durch die Futtermittel nach-
teilig beeinflußt. Die Landwirte und ſonſtigen Jntereſſenten
werden deshalb gut tun, wenn ſie in dieſem Jahre durch Bei-
mengung phosphorſauren Kalkes dem Futter den wichtigen
Nährſtoff geben.

Regen. Heute früh um 6 Uhr ging ein gelinder Regen nie-
der; er mutete an wie ein alter Bekannter, den man nach langer
Zeit wieder ſieht. Es dauerte aber nicht lange, ſo hatten ihn
die Sonnenſtrahlen aufgeſogen.

Einbruchs Diebſtahl. Jn der Nacht zum Sonntag wurde
in die Wohnung des Klempners Röder in der Saalſtraße ein-
gebrochen. Die beiden Diebe ſtiegen über das Haustor, begaben
ſich in den Garten und gelangten von dort in die Wohnung,
wo ſie aus dem Schreibſekretär eine Türfüllung ausbrachen.
Es fielen ihnen ca. 22 A. Bargeld und Papiere in die Hände.
Die Täter wurden ermittelt in dem ca. 27 Jahre alten Barbier
Kunze, einem Verwandten Röders und dem ca. 22 Jahre alten
Dachdecker- Arbeiter Wengler; letzterer iſt flüchtig, Kunze wurde
verhaftet. Nachſchrift. Wie uns nachträglich mitgeteilt wird,
iſt Wengler an der Sache nicht beteiligt.

Provinz und Umgegend.
Halle, 4. Sept. Nachdem Geh. Kommerzienrat Steckner

ſein Amt als Vorſteher der Stadtverordneten niedergelegt hat,
wählten dieſe als ſeinen Nachfolger den Geh. Rat Profeſſor Dr.
SchmidtRimpler.

Schladebach, 4. Sept. Der hieſige altrenommierte Gaſthof
„Zum heitern Blick“ iſt durch Kauf in die Hände des Herrn
Guſtav Pohle aus Lützen übergegangen. Herr Pohle wird die
Bewirtſchaftung am 1. Oktober er. übernehmen.

Großlehna, 1. Sept. Heute ereignete ſich in dem benach-
barten Rampitz ein bedauerlicher Unglücksfall. Die dreijährige
Tochter des Arbeiters St. wurde von einem Automobil über-
fahren. Dasſelbe iſt in ziemlich ſchnellem Tempo um die Stra-
ßenecke gefahren, und da es nicht weiter ausbiegen konnte, gegen
einen Baum gerannt. Der Führer ſelbſt erlitt Hautabſchür-
fungen im Geſicht. Der ſchnell herbeigerufene Arzt konnte nur
noch den Tod des Kindes feſtſtellen.

Hektſtedt, 3. Sept. Eine brennende Halde iſt gegenwärtig
alltäglich der Anziehungspunkt für vile hieſige Ortseinwohner.
Dieſelbe liegt unweit des „Eduard“-Schachtes und iſt der Reſt
eines vielleicht vor ein paar Hundert Jahren in Betrieb gewe-
ſenen großen Schachtes. Schwefeldampf entſteigt ihr an zahl-
reichen Stellen, am ſtärkſten aber an der Oſtſeite, wo ſich eine
kraterartige Oeffnung befindet, der unausgeſetzt dicke Rauch-
wolken entſtrömen. Die dadurch entſtandene Hitze iſt ſo groß,
daß das lagernde Geſtein an verſchiedenen Stellen rotglühend
erſcheint. Am intereſſanteſten aber iſt das Schauſpiel am Abend,
wenn ſich die ganze Halde in buntfarbigen Flammen zeigt, ähn-
lich wie am Schmelzofen. Vorliegender Haldenbrand iſt bei
der unheimlich großen und anhaltenden Hitze durch Selbſtent-
zündung entſtanden und dürfte wohl wochenlang anhalten, da
ein menſchliches Eingreifen zwecklos iſt.

Erfurt, 4. Sept. Auf der Eiſenbahnſtrecke Erfurt-Vieſel-
bach wurde heute die verſtümmelte Leiche des 21 Jahre alten

Handlungsgehilfen Voigt aus Apolda aufgefunden. Nach den
bei der Leiche aufgefundenen Papieren iſt Selbſtmord als ſicher
anzunehmen.

Calbe a. S., 1. Sept. Der 13 Jahre alte Schulknabe Franz
von hier war auf dem Felde mit Zwiebelaufleſen beſchäftigt.
Während der Veſperpauſe vergnügte ſich der Knabe an einer
an einem Baum angebrachten Strickſchaukel. Hierbei zerbrach
in vollem Schwung das Sitzbrett und F. fiel herunter. Er wurde
nach Hauſe geſchickt, da er aber Schwindelanfälle hatte, in die
elterliche Behauſung gebracht, wo er kurze Zeit darauf verſtarb.

Aus dem Kreis Eckarksberga, 4. Sept. Jn benachbarten
Ortſchaften unſeres und des Naumburger Kreiſes hat Hagel den
Rüben, Kartoffeln und Obſt noch ziemlichen Schaden getan. Die
ſchon überaus ſchlecht ſtehenden Futter- und Zuckerrüben ſind
nun vollends im Wachstum geſtört. Frühe und mittelfrühe
Kartoffeln geben nur leidlichen Ertrag, jedoch iſt das Kraut
noch nicht von Lohe befallen.

Duderſtadt (Eichsfeld), 4. Sept. Nachdem das Großfeuer
am 12. Aug. den ganzen weſtlichen Stadtteil, 46 Häuſer und 87
andere Gebäude, eingeäſchert hatte, ſteht jetzt wieder am Ober-
tor in der Nähe der katholiſchen Kirche ein ganzer Stadtteil in
Flammen. Bis 12 Uhr abends waren 12 Häuſer abgebrannt.
Jnfolge der Dürre und des Waſſermangels greift der Brand
weiter um ſich.

Alkenburg, 4. Sept. Ein noch unaufgeklärter Vorgang
trug ſich in dem Altenburg benachbarten Orte Lehndorf zu.
Der Bahnarbeiter Starcke wurde auf dem Bahnkörper der
Leipzig--Hofer Strecke vom Zuge überfahren tot aufgefunden.
Jn ſeiner Behauſung fand man ſeine Frau und Tochter mit
lebens gefährlichen Verbrennungen bewußtlos vor. Man be-
fürchtet, daß Mutter und Tochter nicht mit dem Leben davon-
kommen.

Wittgenſtein (Schwarzburg Rudolſtadt), 4. Sept. Jm
oberen Dorfe brach geſtern nachmittag Feuer aus, das 9 Wohn-
häuſer mit Nebengebäuden einäſcherte. Ein beim Löſchen tätig
geweſener Knecht wurde heute früh völlig verkohlt aus den
Trümmern hervorgezogen. Das Feuer iſt durch ſpielende Kin-
der verurſacht.

Orlamünde S.-A., 3. Sept. Ein großes Schadenfeuer
äſcherte im benachbarten Orte Dorndorf die mit der geſamten
Ernte gefüllten Scheunen und Hintergebäude der Landwirte
Brückner und Eberhard ein. Bei anderer Windrichtung wäre
der ganze Ort in Gefahr gekommen. Dank dieſes günſtigen
Umſtandes konnten auch die betreffenden Wohnhäuſer gerettet
werden. Die Urſache der Entſtehung des Feuers iſt nicht be-
kannt.

Luftſchiffahrtk.

Paris, 4. Sept. Zwei Militärflieger namens de Grailly
und Camine fanden Sonnabend morgen, wie der „B. B. C.“
meldet,“ bei einem Abſturz ihrer Apparate den Tod. Leutnant
de Grailly vom 8. Küraſſier- Regiment ſtürzte bei Rigny la
Nonneuſe ab, der Aeroplan fing Feuer, ſo daß de Grailly ver-
brannte, Camine ſtürzte bei Nangis ab und war ſofort tot.

Aukomobil- Chronik.
Zürich, 3. Sept. Jnfolge des Unwetters, durch das in Tirol alle

Wege überſchwemmt ſind, liegen in Graubünden etwa 200 Automobile, die
nicht nach Deutſchland zurückkehren können. Die Automobiliſten, zum
größten Teil Deutſche, haben ſich an die Kantonverwaltung von Grau-
bünden gewandt, damit ihnen geſtattet würde, durch dieſen Kanton, der
bekanntlich von der eid genoſſenſchaftlichen Verwaltung für Automobile ge
ſperrt iſt, die Rückfahrt. Die Regierung hat die Erlaubnis gegeben, aber
nur unter der Bedingung, daß die Automobile durch den Kanton
von Pferden gezogen werden.

Gerichtszeitung.

Halle, 4. Sept. Vor der hieſigen Strafkammer wurde u. a. folgendes
verhandelt: Der 23jährige Kellner Otto G., jetzt in Almerich, entwendete
im Juli einem Reſtaurateur in Merſeburg, bei dem er in Stellung war,
27 Mark aus einer Kaſſette. Mehrere Tage darauf unterſchlug er von
den Geldbeträgen, über die er noch nicht abgerechnet hatte, 29 M und ver-
ließ dann heimlich ſeinen Dienſt. Er will in großer Not wegen voraus-
gegangener Krankheit geweſen ſein. Sein Notbehelf hatte für ihn das
ſchlimme Nachſpiel einer Verurteilung zu vier Monaten Gefängnis wegen
ſchweren Diebſtahls und Unterſchlagung. Der ſchon öfter wegen
Diebſtahls vorbeſtrafte 22jährige Fabrikarbeiter Wilhelm Bröckel aus Mer-
ſeburg konnte es nicht laſſen, einem dortigen Viehhändler beim Miſtab-
fahren eine Pferdedecke, zwei Peitſchen und 10--12 Zugſtränge zu ent-
wenden. Die Peitſchen lackierte er, um ihre Herkunft zu verbergen. Seine
Diebesneigung brachte ihn wieder auf ſechs Monate ins Gefängnis. Ein
wegen Hehlerei mitangeklagter Geſchirrführer wurde freigeſprochen.

Vermiſchkes.
Ssaloniki, 4. Sept. Jngenieur Richter wird höchſt wahrſcheinlich die

Heimfahrt zur See über Trieſt antreten. Die Zeißwerke in Jena gratu-
lierten ihm zur Befreiung und gaben ihr Einverſtändnis zur Rückreiſe
zur See. Zugleich wurde Richter zur Reiſe eine Gratzfikation von 500
A. angewieſen. Richter, der bei ſeinen Ausgängen, die er unternimmt,
ſtets von einem Geheimpoliziſten begleitet wird, befindet ſich ſchon viel
beſſer, doch iſt ſein Zuſtand noch leidend, weshalb gerade die Seereiſe
eine gute Wirkung hervorbringen dürfte.

Berlin, 4. Sept. Heute nacht tötete der 21 Jahre alte Hilfsarbeiter
Bruno Gepp im Humboldthain die 18jährige Arbeiterin Frida Balke
aus der Bellermannſtraße 87 durch einen Schuß in die rechte Schläfe und
erſchoß ſich dann ſelbſt.

Berlin, 4. Sept. Der Konkursverwalter S., der heute im Poſtamt
9 am Potsdamer Bahnhof eine Poſtanweiſung ausfüllte, behauptet, wäh-
rend dieſer Zeit ſei ihm von einem Nebenpult ein Geſchäftsbuch der falli-
ten Firma, die er als Konkursverwalter vertritt, ſowie ein in dem Buche
liegender Geldbrief mit 20,000 c geſtohlen worden.

Konſtanz, 3. Sept. Ein baieriſcher Artillerie-Leutnant und eine 30-
jährige Verkäuferin aus Hamburg wurden im Bodenſee als Leichen ge-
funden. Der Brief an die Freundin, deſſen Aufgabeſchein bei den Leichen
gefunden wurde, iſt inzwiſchen eingetroffen. Die Unglückliche fagt darin
Lebewohl und bittet, einige Privatangelegenheiten zu regeln; ſie war in
der letzten Zeit vor ihrem Austritt aus dem Geſchäft ſchon ſehr ſchwer-
mütig, und es ſteht nach ihren Aeußerungen wohl außer jedem Zweifel,
daß das Paar in den Tod gegangen iſt, weil die beabſichtigte Vereini-
gung unmöglich war. Jmmerhin ſcheinen die Beiden den unſeligen Plan
erſt in der letzten Woche gefaßt zu haben, denn die Verkäuferin war von
München zuerſt nach Hamburg abgereiſt, wo ſie noch bis Mitte Auguſt
weilte. Jn der letzten Woche ſandte ſie dann vom Bodenſee eine Karte an
ihre Freundin. Der Abſchiedsbrief iſt am Freitag nachmittag in Lindau
zur Poſt gegeben worden. Der Offizier hat ein Jahr eng in München
die Artillerie- und Jngenieurſchule beſucht und dieſe am 6. Juli verlaſſen.
Darauf machte er den Schießlehrkurs auf dem Lager Lechfeld mit und
trat dann wieder vor einigen Tagen bei ſeinem Regiment ein.

Radom, 4. Sept. Jn Ruczow überfielen zehn elegant gekleidete Ban
diten mit geladenen Gewehren die Bureaus der Guts und Fabrikver-

waltung des Warſchauer Großinduſtriellen Mokiejewski gerade in dem
Augenblick, als der Kaſſierer den Arbeitern den Lohn auszahlen wollte.
Der Kaſſierer und die Arbeiter ſchoſſen auf die Räuber. Bei der Schieße-
rei wurde ein Beamter getötet und mehrere Arbeiter ſchwer verwundet.
Die Verbrecher, von denen nur einer getötet wurde, entkamen, nachdem
ſie die Kaſſe vollſtändig ausgeplündert hatten.

Breslau, 5. Sept. Auf den Schnellzug Breslau-Gleiwitz wurde in
der Nacht zum Sonntag ein Attentat geplant. Die Attentäter zogen kurz
vor der Station Laband eine der Bahnmeiſterei gehörige Draiſine quer
über die Schienen, ſo daß der Schnellzug mit voller Geſchwindigkeit auf
das Hindernis auffuhr. Das Fahrzeug wurde zertrümmert, glücklicher-
weiſe aber eine Entgleiſung des Schnellzuges und damit unabſehbares
Unglück vermieden.

Berlin, 4. Sept. Der Bankbuchhalter Fritz Taubert, der vor einigen
Tagen nach Unterſchlagung von Aktien im Werte von 20,000 flüchtig
geworden war, iſt heute in London durch den hieſigen Kriminalkommiſſar
Schloſſer verhaftet worden, als er im Begriff ſtand, mit einem bereits
in ſeinem Beſitz befindlichen Billett auf einem Dampfer die Reiſe nach
Amerika anzutreten. Taubert befand ſich in Begleitung eines Mädchens,
namens Marta John, genannt Saſcha, das er in einem Tanzſaal kennen
gelernt hatte. Die Kriminalpolizei ermittelte die Wohnung dieſes Mäd-
chens in der Elſaſſer Straße. Dort war ſie aber verſchwunden. Sie hatte
hinter laſſen, daß ſie mit einem neuen Verehrer nach England reiſen
werde. Kurz entſchloſſen fuhr Kriminalkommiſſar Schloſſer nach London,
fand dort die beiden in einem Hotel und nahm ſie feſt. Taubert beſaß
noch 13,000 A.Lübeck, 4. Sept. Durch die Geiſtesgegenwart einer Bahnwärtersfrau
iſt am Donnerstag ein unabſehbares Eiſenbahnunglück im letzten Augen
blick verhütet worden. Für einen Militärſonderzug, der etwa 900 Offi
ziere, Unteroffiziere und Mannſchaften in das Manövergelände im Meck
lenburgiſchen bringen ſollte, war auf der Station Schönberg (Meckl.) ein
Aufenthalt von 18 Minuten vorgeſehen. Anſtatt in Schönberg zu halten,
fuhr der Sonderzug laut „L. N. N.“ durch die Station hindurch und geriet
auf das Gleis, das wenige Augenblicke ſpäter der D-Zug Kleinen-Lübeck
Hamburg, für den bereits freie Fahrt gegeben war, in entgegengeſetzter
Richtung paſſieren mußte. Am nächſten Bahnwärterhauſe, in Richtung
Grevesmühlen, hatte die Frau des Bahnwärters dem Dienſt zu verſehen;
ſie hörte die fortwährenden Bremsſignale der Lokomotive des Militär
zuges und ſah den Zug dann trotzdem durch die Station Schönberg hin
durchſauſen. Ohne ſich lange zu beſinnen, entfaltete die geiſtesgegen-
wärtige Frau ihre rote Fahne und ſtürmte dem D-Zug, den ſie wegen
einer Kurve zwar noch nicht ſehen konnte, aber bereits von fernher hörte,
entgegen und brachte ihn glücklicherweiſe eine ganze Strecke vor dem Mi
litär-Sonderzuge, der inzwiſchen auch zum Halten gebracht war, zum
Stehen. Das Ünglück, wenn beide Züge ineinander hineingefahren wären,
wäre unbeſchreiblich geweſen. Als der Stationsvorſteher den Militärzug,
der 18 Minuten in Schönberg halten ſollte, weiterfahren ſah, ſtürzte er
entſetzt in ſein Bureau und rief das nächſte Bahnwärterhaus an, doch um
Himmelswillen den D-Zug zum Stehen zu bringen. Jnzwiſchen hatte
aber die aufmerkſame Bahnwärtersfrau die verzweifelte Lage ſelbſt ſchon
erkannt.

Köln, 4. Sept. Nach einer Meldung der „Köln. Zeitung hat der
Jangtſekiang gewaltige Ueberſchwemmungen verurſacht und unermeß-
lichen Schaden angerichtet. Nach einer Meldung, die der amerikaniſchen
Miſſion in Wuſung zugegangen iſt, ſind im Flußgebiet des Jangtſeki-
ang 100 000 Menſchen ertrunken.

stettin, 5. Sept. Jnfolge unſinniger und unkontrollierbarer Ge
rüchte im Zuſammenhang mit den Marokkoverhandlungen fand in den
letzten Tagen ein Anſturm auf die ſtädtiſche Sparkaſſe ſtatt, der beſonders
geſtern ſehr ſtark war. Jnsgeſamt wurden in den letzten zwei Tagen
500 000 abgehoben, ein Fall, der bisher ſich noch nicht ereignet hat.

München, 4. Sept. Die bei Ettal in der Nähe von Oberammergau
bei einer Bergtour ſchwer verunglückte Kunſtmalerin Joſephine Degen
aus Karlsruhe iſt von einem 20 Mann ſtarken Streifkorps gefunden
worden, nachdem ſie 5 Nächte im Freien bei Kälte, Surm und Regen,
hungernd, dürſtend und frierend mit gebrochenen Beinen im Freien
gelegen hatte und nicht gefunden worden war, obwohl ſie Tag und Nacht
um Hilfe ſchrie. Der Unfall hat ſich nicht etwa in entlegener Gebirgs
höhe, ſondern an einem Vorberg ereignet, wo vorübergehende Leute die
Hilferufe hätten hören können. Man fand die Unglückliche, das Kleid
und Hemd vom Leibe geriſſen, mit irren Blicken das Haar ſtrählend.
Jetzt iſt ſie in ſorgfältiger Pflege im Krankenhaus; ihr Befinden hat ſich
ebeſſert.Tnigewuſtethauſen, 5. Sept. Beim Spiel auf einem Anſtand ſteckte

ein Junge das umgebende Reiſigholz in Brand, wobei ein 7jähriger Junge
namens Baſchin völlig verbrannte.

Kleines Feuillekon.
Enklaufene Affen. Einen Max- und Moritz-Streich voll

führten der „Elb. Ztg.“ zufolge zwei Knaben in einem kleinen
Dorfe in der Nähe Königsbergs. Sie verbreiteten das Gerücht,
aus dem Königsberger Tiergarten ſeien zwei Affen entlaufen,
die in der Umgegend bemerkt worden ſeien. Nachdem ſie ſich
nun durch Masken und Ziegenfelle eine gewiſſe Affenähnlich-
keit gegeben hatten, begannen ſie mit hereinbrechender Dunkel-
heit die Einwohnerſchaft des einſamen Dörfchens in wilde Auf-
regung zu verſetzen. Auf allen Vieren kriechend und die Gang-
bewegungen der Affen nachahmend raſten ſie durch die Straßen
und Gärten und trieben Frauen und Kinder in wilde Flucht.
Doch die Männer rotteten ſich zuſammen, und mit Stangen be-
waffnet, rückten ſie den Beſtien zuleibe. Dieſe aber entzogen
ſich den Verfolgern dadurch, daß ſie auf einen großen Baum
kletterten, und nach wenigen Minuten ſtanden die erſchreckten
Leutchen in weitem Kreis um den Baum und ſtaunten mit ge-
öffnetem Munde über die kühnen Kletterkünſte der wilden Ur-
waldſöhne. Niemand zweifelte an der Echtheit der Affen, zumal
ſie ſich nun auch über die Früchte des Kaſtanienbaumes her-
machten, jedoch nur, um ein wenig zu nagen. Denn der be-
ſonders weit geöffnete Mund der Dorſſchönen bot eine natür-
liche und willkommene Zielſcheibe. Da es niemand wagte, die
kühnen Kletterer in ihrem Element anzugreifen, ſo mußte die
Dorfwehr unverrichteter Sache abziehen. Am zweiten Abend
tauchte das ſchreckliche Viehzeug mit einbrechender Dämmerung
wieder auf und trieb dasſelbe Unweſen, nur ſchien es beſonders
gern die Obſtbäume aufzuſuchen. Auch diesmal war aller Mut
der Beherzten gegenüber der Klettergewandtheit der Fremd-
linge erfolglos. Am dritten Abend waren zufällig Ortelsburger
Jäger im Dorfe, und auf Bitten der Polizei erklärten ſie ſich
dazu bereit, die Einwohnerſchaft von den ungeladenen läſtigen
Gäſten zu befreien. Kaum aber bemerkten dieſe die Gefahr, ſo
gaben ſie ſich durch Zurufe ihren ſtaunenden Landsleuten zu
erkennen. An ihre Menſchlichkeit jedoch glaubte man erſt, als
ſie ſich ihrer Vermummung entledigt und ſich einer gründlichen
Beſichtigung durch den Ortsſchulzen unterzogen hatten, die mit
ein paar Maulſchellen endete und den erſchreckten Dorfbewoh-
nern ihre Ruhe wiedergab.

-Kinder- Hervorragend bewährte
nahrung Mahrung.

Die Kinder gedeihen
vorzüglich dabei

u. leiden nicht an
Verdauungssförung.

Kranken-
kost
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Amtliche Bekanntmachungen

Bekanntmachung.
Jm Kreiſe V eine Futternot

auszubrechen Die Landwirte werden
ihr am beſten begegnen, wenn ſie
folgendes beachten:

I. man bewahre das geerntete
Stroh zu Futterzwecken auf und
behelfe ſich zumEinſtreuen mitSurro-
gaten (Torfſtreu etc.)

2. man verkaufe möglichſt gar
kein Vieh, jedenfalls aber nur ſolches
was ſich zur Zucht oder Milchpro-
duktion weniger eignet.

3. man kaufe rechtzeitig Dünge-
und Futtermittel, möglichſt unter
Beihülfe der land wirtſchaftlichen Ge-
noſſenſchaften, zu denen der Beitritt
dringend empfohlen werden kann.

4. Herr Landwirtſchafts Schul
Direktor Dr. Orphal iſt bereit, in
allen Fällen Auskunft und Rat
zu erteilen.
Merſeburg, den 3. September 1911.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.
Bekanntmahun

Die ſtädtiſchen Körperſchaften zu
Leipzig haben die Planung einer
Waſſerregulierung im Weſten der
Stadt Leipzig beſchloſſen. Die Re-
gulieruug ſoll ihren oberen Anfangs-
punkt an der Kreuzung der Elſter
mit der Verbindungsbahn Plagwitz-
Gaſchwitz haben und ſich bis zur
Kreuzung der Elſteraue durch die
Thüringer Bahnlinie erſtrecken.

Die am Unterlauf der Elſter und
Luppe gelegenen preußiſchen Gebiets-
teile können möglicherweiſe durch
die Regulierung beeinflußt werden.

Die auszugsweiſen Unterlagen
des Regulierungsprojektes liegen
daher zu Jedermanns Einſicht in
meinem Bureau in der Zeit vom

6. bis 20. September d. Js.
öffentlich aus.

Einſprüche ſind während der Aus-
legungsfriſt bei mir ſchriftlich oder
zu Protokoll anzubringen.
Merſevurg, den 4 September 19 1.

Der Königliche Landrat.
J. V.

Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.
Be kanntmachun

Die Einkommen- und Ergänzungs-
ſteuer Zu- und Abgangsliſten für
das I. Halbjahr des Steuerjahres
1911 umfaſſend den Zeitraum April
bis September 19 1) ſind mit den
dazugehörigen Belegen ſoweit
mir letztere noch nicht vorliegen

bis 18. d. Mis.
in einfacher Ausfertigung an mich
einzureichen.

Zu beachten bleibt. daß für die
Perſonen mit Jahreseinkommen bis
einſchließlich 3000 Mk. und für die-
jenigen mit höherem Einkommen
getreunte Liſten vorzu egen ſind.

Der Vorlage von Fehlanzeigen
bedarf es nicht.
Mexrſeburg, den 2. September 1911.

Der Vorſitzende
der Veranlagungskommiſſion.

Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Jn dem Verlage von W. Bertels
mann G. m. b. H. in Bielefeld-Gad-
derbaum iſt ein von dem Direktor
des ſtädtiſchen Unterſuchungsamtes
in Bielefeld, Dr. Treue, herausgege-
benes Werkchen:

„Die polizeiliche Kontrolle des
Kleinhandels mit Nahrungsmitteln,
Genußmitteln und Gebrauchsgegen-
ſtänden,“

ſowie ein von demſelben Verfaſ-
ſer herausgebebener Aushang:

„Hygieniſche Vorſchriften für den
Kleinhandel mit Nahrungs- und
Genußmitteln“

erſchienen, deſſen Anſchaffung ich
empfehlen kann.

Der Preis ſtellt ſich für das ge-
bundene Werkchen auf 1,50 M. pro
Stück und ſür die auf Pappe ange-
brachten Aushänge auf 1,59) M. für
10 Stück und 10 M. für 100 Stück.

Merſeburg, den2. September 1911
Der Königliche Landrat.

J. V.
Kal. Kreisſekretär.Kürſten,

Straßenteile beſtimmt werden,

1. Nachtragzum Ortsſtatut der de
Reipiſch vom

30. März 1910.
Auf Grund der 88 12 und 15

des Geſetzes vom 2. Juli 1875, be-
treffend die Anlegung und Verän-
derung von Straßen und Plätzen
in Städten und ländlichen Ortſchaf-
ten, und des Beſchluſſes der Gemein-
devertretung vom

3. Juni 1911
wird folgender Nachtrag zu
Ortsſtatut der
vom

dem

Gemeinde Reipiſch

30. März 1910.

g 1.
s 2 des Ortsſtatuts

gende Faſſung:
„Ausnahmen von dem Verbote

des 8 1 können vom Gemeindevor-
ſtande unter den im S 28 enthalte-
nen Bedingungen und vorbehaltlich
der polizeilichen Bauerlaubnis ge-
ſtattet werden.“

Vor Abſchluß eines notariellen
oder gerichtlichen Vertrages zwiſchen
dem Gemeindevorſtand und dem
Bauunternehmer oder
kann eine ſolche Ausnahme nicht ge-
ſtattet werden.

9

Jm 8g 5 wird im Abſatz 2 fol-
gender Zuſatz gemacht:

Durch Gemeindebeſchluß kann je-
doch für einzelne Straßen oder

daß

erlaſſen.

erhält fol-

Bauherrn

n

n

r

die Koſten für einzelne bereits voll
ſtändig durchgeführte Einrichtungen

Für die Redaktion verantwortich:

vorab
rechnet und umgelegt werden ſollen,

und geſondert zuſammenge-

und zwar unbeſchadet der nachträg-
lichen Einforderung der Koſten an-
derer,
geſehener, aber
Leiſtungen.

Als ſolche Einrichtungen, für wel-
che die Koſten beſonders berechnet
und umgelegt werden können, gelten:

1. die Feilegung der Straße
und Herſtellung des Planums.

2. die erſte Einrichtung der Stra-
ße Befeſtigung des Fahrdammes
und der Bürgerſteige u. ſ. w.)

3. die Entwäſſerungsanlage
4. die Beleuchtungsvorrichtung.

8 3.
Vorſtehender Nachtrag tritt mit

ſeiner Veröffentlichung im Kreisblatt
in Kraft

Reipiſch, den 3. Juni 191l.
Der Ortsrichter

Hoffmann.
Die Gemeindevertretung
Albert. Schuncke. Harin g.

Kahſe. Erbis. Enk. Müller.
Dorn. Deubel. Dieter.Hoff-
mann.

noch rückſtändiger

Vorſtehender Nachtrag wird ge-
nehmigt.

Merſeburg, den 3. Auguſt 1911.
Namens d s Bezirksausſchuſſes.

Der Vorſitzende
J, V.

Klinghol z.
Private Anzeigen.

empfiehlt
Rollschutzwände

die Eiſenwaren n
s

H. Schnee Hachfi.
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen
Halle a S., Gr. Stein ſtr. 84.

Makulatur
vorrätig

Kreisblatt Denckeoerei.

im urſprünglichen Plan vor

u

frau Martha Hoffmann

Merseburg
Gotthardtstraße 12.

Wegen Verſetzuug des
Juhabers iſt die II. Etage
Gotthardtſtr. 5, beſtehend
aus 5 Zimmern, Küche
und Zubehör ſofort zu
vermieten u. per. l. Okto-
ber oder ſpäter zu beziehen.

Otto Dobkowitz,
Enteuplan 11. (1731

Zur Fükternng
S empfehle

Ia reinen phosphorſauren
Futterkalk gar. 39——42
in Zentnern, 10 Pfd. Beuteln und

einzelnen Pfunden.

Eduard Klauss,
Merseburg.

Bankhaus Friedrich Schultze,
Merſeburg.

c Gegriündet 1862.
An- und Verkauf von Wertpapieren,

Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.
Diskontierung guter Wechſel

Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Annahme von Spareinlagen,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteften Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes

ſicherer Treſoranlage.
Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Dinidendenſcheine.
353)

S

u W cd 4 We e a 7e z
r SeeWer5 Sq u Fe t

J

T

I W

e Tadeſſos
S ist jedes Stück, lrisch und duſtig wie auf dem Rasen
S gebleicht, wenn Sie für Ihre Wäsche nur Persil

gebrauchen, ohne Zusatz von Seife und Wasch-
R pulver. Kein Reiben und Bürsten, daher keineerstörung des Gewebes Versuchen Sie es

Erhältlich nur in Original-Paketen.

HENKEBL Co., DOSSELDORF.
e auch dern en c SBleicheso

Von Donnersteg, den 7 d. M
ab, ſteht wieder ein Transport
aus erſter Hand prima

belgiſche Pf ferde

bei mir zum Verkauf. 927In Ig. en. Merseburg
Gegner der Vaſt. Ecke Per ſonenhbahnhof Tel. 367

Prima mehlreiche Speiſe-

r Kartoffeln
4,50 Mk., 5 Liter 45 Pfg.

2 Kreupſtr.
h

udolf Heine,olf Heine. Druck und Verlag von

17 jähr. Mädchen aus guter Fa
milie, in allen häuslichen Arbeiten,
ſowie im Weißnähen u. Plätten
erfahren, ſucht bei Familienanſchluß

Stellung als (192599Stütze.
Erwünſcht iſt Gelegenheit zur weite-
ren Ausbildung im Kochen. Off. erb.
unter S. 64 an die Exped. d. Bl.

Reſtergeſchäft
wird anſtändigen Leuten unter gün-
ſtigen Bedingungen eingerichtet. An
zahlung erforderlich. Laden nicht
notwendig. Offerten unter D. E.
8186 an Rudolf Mosse, Dresden.

(1924

uartierbillets
vorrätig in der

Kreisblatt Druckerei.,
Gute Ritter Pianos werden
vermietet, bei ſpäterem Kauf Anrech-
nung der gezahlten Miete bei
Rud. Meckert, Ober- Burgſtr. 11

Stimmungen und Reparaturen
ſachgemäß und preiswert. (478

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis
Schellſiſche,

Schollen, Cabeljau,
Bückling-

Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat
heringe, Sardinen, BMarinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.
W. Krähmer.

Merſeburg.
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